
i

p iriMi rVm l

.VfffOr4l . k. .
,.- Tfc ;.v'VtfM'.i' V'!'' es. '!.'. r

i XfaVidts Ciux!atler ' Volttblatt Samstag, den 16. Skptkmber 1Y1S.

Tägliches

Cincinnati M
toft , litt i tkiefllttai

(iinripuaiur SolkSblatt, Br 226.
, Bkciunati, Ohiq.

Cfflcti
K. 127 Ost Siebente Straße.

Cincinnati, Ohi.
elA re,kmnt... .kklex, (Unas

MmMm 0tnf WIS

', Cf fl((l:
Vitrtnutrn. M,., 1toU$ tn. 9aiC trfl

..tthtbc. 7 c 8. tf, 'f. , , 8V.4.'. 83 frt Cts. Set , (401.
. 449 . . 4H., Ist. UM ?S..

,. dklchkk k totWIftft erttrrtet i
Howard C Story

ew fwl 1,0 Histtz kraue
664 Vle a llbl.

IKaMüDU 0L4 r 4tte.
Samstag, den 16. September 131'!.

Die Alliirten berichten wie-d- er

einmal große Siege, die bei näherer
Betrachtung in Nichts zerfließen. ES
ist die, alte Geschichte, daß die Bei-
setzung eines Dorfes als eine Entschei-dungsschlac-

ausposaunt wird.

Man will wissen, wie
Hug hei sich gegen die englischen

Anmaßungen verhalten wird. Er hat
das deutlich genug gesagt. Er würde
das thun, was Wilson beharrlich rt.

Er würde den alliirten
Schiffen die amerikanischen Häfen

und nicht gestatten, daß die
Aer. Staaten die Hauptalliirten Eng
lands sind.

v i'Die Unterredung des
der Associirten Presse

mit dem König von Griechenland läßt
, ersehen daß dieser von dem Siege der

Alliirten nicht überzeugt ist und die

Gefahren erfaßt, die daraus entstehen
werden, wenn der Sieg den Verbünde-te- n

verbleibt. Seit der Depesche, wel-ch- e

die Zensur zurückgehalten hat, muß
jedoch der König zu dem Entschluß
gekommen sein, sich den Alliirten unter
allen Umständen fern zu halten, denn

'sonst würde er nicht eingewilligt haen,
daß 25,000 Mann griechische Truppen,
welche die Festungswerke von Kavala
besetzt hielten. in Deutschland rnter-ni- rt

werden, nachdem die Festungen
einem bulgarisch-deutsche- n Heere über-gebe- n

worden waren.

Die Lobeserhebungen auf
die günstige wirthschaftliche Lage

Ruflands. wie wir sie in unseren
Zeitungen finden, erregte

unser Befremden, da wir nicht verste
hen Irv.rttn, warum Rußland, das sich

drtf; r!mnl? in günstigen finanziellen
V?'l !l?",!.nen befand und seit vielen
Jahren rrm Borg gelebt hat. das ge- -

loi'e Land stin soll, in dem Milch und
Honig flieht. Das Licht darüber ist

im aufgegangen, als wir in einr
Aufstellung über die in New For! an
die Alliirten verliehenen Gelder lasen,
daß Rußland von dort nahe eine halbe
Milliarde Dollzrs gezogen hat. Jetzt
ist der Zweck klar. Die Bankiers, wel-ch- e

die russischen Papiere genommen
haben, suchen Dumme, um die Papier:
abzuladen, was ihnen nicht gelingen
wird. Die Ver. Staaten boten nie-ma- lF

einen guten Markt für auslän-difcb- e

Papiere und russische Papiere
anzubieten, galt für kaum mehr, als
einen Scherz. Sie jetzt, nachdem Ruß-lan- d

seine Schuldenlast so stark ver-meh- rt

hat und seine inanzverhält-völli- g

zerrüttet sind, als Anlagepapiere
zu empfehlen, ist eine Kühnheit. WaS
die Bankiers veranlaßt hat, sich ans
das Geschäft mit Rußland einzulassen,
ist natürlich die hohe Kommission, die
ihnen gewährt worden ist, wobei man
aus die Vorliebe für die Alliirten in
diesem Lande gerechnet hat und auf
den Einfluß der Bankiers . auf die

VerstcherungsGesellschaften. von de

ncn einige thaisächlich solch werthlose
Aktiven, wie die russischen Papier,,
iich ausgeladen haben. Aber das große

Publikum verhält sich ablehnend und
die beständige Anpreisung Rußlands
in den probritischen Organen wird das
nicht überwinden können.

Seit einem Jahr kontro-li- tt

England den amerikanischen Han-de- m

in der Weise, daß nur mit seiner
Erlaubniß Waaren aus diesem Lande
ausgeführt werden dürfen Das ist ein
Zustand, so entehrend und so enii?-drigen- d,

abgesehen von dem betracht!!-die- n

Schaden, wie er sich nur denken
Iaht. Aber jetzt geht England noch
einen Schritt weiter und detretirt. daß
überhaupt nichts mehr ausgeführt
werden dürfe, außer Munition as die

Alliirten. Die englische Regierung fat
eine Verbrauchsstatistik in Holland,
Schweden, Nvrweqen und Dänemark
ausgenommen und gestattet ihnen nur
solche amerikanische Einfuhr, alö ?Jt
Befriedigung ihres eigensten und drin-
gendsten Bedarfs genügt und da tZ

der Ansicht ist. daß diese Länder
jetzt schon genug amerikanische Wau
ren haben, so dürfen solche nicht

mehr dorthin gebracht werden. Da-m- it

ist so deutlich gesagt, wie Worte
und Handlungen es vermögen, daß wir
aufgehört haben, eine freie und unab-hängi- ge

Nation zu sein und zu einet
'englischen Kolonie berabaefunken sind.

ington, sondern in London gemaK't
werdkn. Bei unserer Regierung der
über vorstellig zu werden, ist nach
flflfn Erfahrungen zwecklos. Pon
Wilson ist iretfer nichts zu erwarten,
alö das Versprechen, daß er zu den
Hunderten von Noten nach England
noch eine hinzufügen wird, mit dem
gleichen Resultat einer höhnischen

In dem Lichte dieser
Thatsachen betrachtet, handelt es sich
bei dem jetzigen Wahlkampfe nicht blos
um eine Befreiung der ameri.kanischen
Nation von Wilson, sondern in noch
grösserem Mahe um ihre Befreiung
von England.

Die demokratische Partei
beweist, das? sie den Fragen des Wahl-kamp- fs

hilflos gegenüber steht wenn
der Bizcpräsident Marshall in seiner
Rede an die Telegaten, welche ihn von
seiner Wiedernomination in Keimtnig
setzte, sich der folgenden Sprache t:

Hughes soll antworten, welches
seine frirrna sei,: Hughes und Roose-vel- t,

oder Hughes und Hohenzollern."
Deutlich geht daraus hervor, daß der
Bizepräsident der demokratischen Par-te- i,

ebenso wie der Präsident auf eine
sachliche Erörterung der Fragen des
Wahltampfs nicht eingehen, sondern
durch Verhetzungen wirken wollen, m

sie bei dem amerikanischen Volke
den Glauben zu erwecken versuchen,
daß Hughes der Kandidat der Deut-sche- n

sei, und daraus sich für jeder,
amerikanischen Bürger, der nicht

Abstammung ist, die Pflicht
ergebe, gegen Hughes zu stinimen.
Daß der Präsident die Deutschenbetze
systematisch und zur Forderung semer
persönlichen Ziele betreibt, ist schon
längst bekannt. Wir gaben uns jedoch
der Hoffnung hin, daß er das auf
feine eigeneBerantwortlichkeit thue und
keine Stütze an seiner Partei hierfür
finde, aus der Rede Marshalls ist aber
ersichtlich, daß Nieder mit den Teut-schen- !"

das Losungswort der Partei
bildet. Wir befürchten nicht im Min-beste- n,

daß Wilson mit solcher Kam-pfeswei-

durchdringen wird, aber es
liegt unverkennbar eine große Gefahr
darin, wenn eine Partei das Bonner
des Knownothingismus entfaltet und
es wird dadurch unseres Ermessens
zur dringlichsten Pflicht für jeden
Teutschen, gegen solche Partei. Stel
lung zu nehmen, damit der Versuch,
ver gremdenyetze zur Macht oder Jit
deutung in der amerikanischen Politik
zu verhelfen, auf der Stelle unterdrückt
werde, denn dringt die demokratische
Partei mit der Fremdenhetze, der sie

sich durch Wilsons Anregung zuge-wan- dt

hat. durch, dann stehen den
Deutschen sehr schwere Tage bevor.
Da in der amerikanischen Politik das
Prinzip sehr wenig und der Erfolg
alles gilt, so ist von einem demokraii-sche- n,

unter dem Losungswoit des
Knownothingismus erzielten Siege zu
befürchten, daß auch die andere Partei
mit dem gleichen Mittel zu wirken ver-

suchen wird und dann wäre es mit
dem Deutschthum in diesem Lande zu
Ende. Wenn man bedenkt, daß Mar-sha- ll

aus einem Staate, wie Indiana,
kommt, in welchem das Deutschthum
noch einen wesentlichen Einfluß zt

und dieser trotzdem sich der Deut- -

icoenyetze zuwendet, so ist daraus zu
daß

mit ein
und

müßte, daß die

Urheber, der mit diesem Hetzwort die
Nomination von Hughes zu verhln- -

dern suchte, aber wahrend er damit
durchgedrungen ist. will jetzt die

demokratische Partei mit dieser Ver-hetzu-

siegen. Das ist sicherlich

um alle Teutschen zur
Wachsamkeit zu ermähnen, damit
Feinde nicht triumphiren.

Der Streik in New Aork.

Die Verkehrsstörung in New Aork.
woselbst alle Verkehrsadern durch
Streik lahm gelegt worden ist,
wie behaupten, durch

dessen die Betriebs-Ge-sellschaft-

sich schuldig gemacht,
worden. Die Streiker sind

jedoch willens, die Streitfragt durch
ein Schiedsgericht beizulegen, was die
Betriebs-Gefellschaft- en ablehnen. In
diesem Falle nehmen also Arbeitge-be- r

die gleiche Stellung
ein, wie Arbeitnehmer in dem

Eisenbahn-Strei- t, und nach
dem wir dieses Verhalten der Arbeit-nehm- er

getadelt haben, es selbstver-ftändlic- h,

daß wir das Gleiche an den
Arbeitgebern tadeln.

Mayor Mitchell von New Fork, der
sich vergebens bemüht hat. eine Eini-gun- g

zu Stande 'zu bringen, will die
einem Gesetz veranlassen,

das eine friedliche Schlichtung
und es zu hoffen, daß ihm das ge

lingen Wir vertraten in dem
einen, dem anderen genannten
Falle das Prinzip, daß Eigenthums-recht- e

an öffentlichen Betrieben dem
öffentlichen Unterthan sind,
und dieses gestattet nicht, daß

außer Gebrauch gesetzt
werden.

Me Strahenbahn-Gesellschafte- n lt
Häupten, daß es sich um ande-de- s,

als einen Kontraktbruch handelt,
der ihnen zum Borwurf gemacht wird,
daß die auch die

wollen. as.für welche die Gesetze nicht 3BafJber Union erzwingen

steht aber ebenfalls ' einer friedlichen
Schlichtung nicht im Wege und zwar
deswegen nicht, weil der UnionikmuK
eine Angelegenheit ist. die das Publi-
kum nichts angeht. Dieses darf nicht
in Mitleidenschaft gezogen werde,
weil die eine Union ausrecht
erhalten wollen, der die Arbeitgeber die
Anerjeniiung versaqen. Das unioni-stisch- e

Prinzip, dessen Werth und
Wichtigkeit wir nicht im Mindesten
bestreiken, kann in einer schiedsgericht-liche- n

Erledigung nur dann berücksich

tigt werden, wenn es. in Austra-lie- n

zum Gesetz erhoben wird. Da das
bei uns noch nicht geschehen ist, so tön-nc- n

die Schiedsrichter auch nicht auf
die Frage eingehen, ob die Arbeiter ein

Recht haben, die Anerkennung ihrer
Union zu I dem vorlie-gende-

Falle das auch nicht nöthig,
weil in öffentlichen Betriebe
Möglichkeit geboten ist. allen gerechten
Forderungen einer Union zu genii-gen- ,

ohne daß eine solche besteht. Der
Zweck einer Union ist. den Arbeitern
befriedigende Löhne und sonstige

Arbeitsbedingungen zu
sichern. Diese Forderungen lassen sich

ohne Vermittlung einer Union durch
ein Schiedsgericht gewähren. Di;
Grundsätze, nach welchen das Schieds- -

gericht verfahren würde, wären sogar
fur die Arbeiterschaft noch vottbe,lyas- -

hafter. Eine Union bemüht sich,

Wünsche ihrer Mitglieder zu ersul
len. Ein Schiedsgericht bemüht sich,

die Wünsche aller Arbeiter zu erfüllen,
gleichviel ob sie Unionisten fnd oder

nicht. Wenn also die Arbeitgeber,
in diesem Falle, sich einem Schiedöge- -

richt nicht unterwerfen wollen, fo
kann der Grund nur darin liegen, daß
sie den Arbeitern das nicht bieten,
was sie gerechter Weise zu fordern be- -

absichtigen und wenn ein solcher fall
,n einem öffentlichen Betriebe voniezl,
so ist es die Pflicht der Gesammtheit,

sp. des Staates, dagegen einzuschrei-te- n

und den Arbeitgebern vorzuschrei-de- n,

was sie zu thun haben, denn als
Leiter von öffentlichen Betrieben und
mit Rücksicht auf die tiefeinschnciden
den schädlichen Wirkungen einer

auf öffentlichen Betrie
ben unterliegen sie dem berechtigten

den gestörten Verkehr durch
friedliche Schlichtung wieder herzustel-le- n.

Wenn es sich um einen Privatbe- -

trieb handelt, so kann man es den

Parteien überlassen, selbst zu einer
Einigung zu gelangen, weil das Mo-me- nt

der Schädigung der Orffent'.ich-kei- t

nicht hervortritt, wenigstens nicht
in dem Maße, es durch Lahmlc-gun- g

eines öffentlichen Betriebes

Diese Pflicht, Rücksicht auf das
Publikum zu nehmen, gilt natürlich
für die Arbeitnehmer ebenso sehr, wie
für die Arbeitgeber. Ein öffentlicher
Betrieb muß unter allen Umstanden im
Gange bleiben und dem staatlichen
Verbote, Diesen Betrieb nicht zu Iah
men. unterliegen alle in Betracht kom

menden Parteien. Das tyrannische
Wort: Hier gibts nichtk zu
schlichten" darf, soweit öffentliche Be
triebe in Frage stehen. Arbeitgebern
ebenso wenig erlaubt fein, wie Arbeit-nehmer- n

und nach unserer Ansicht
sollte kein Privileg auf einen Lffentli- -

chen Betrieb ohne die Bedingung er- -

beiden Parteien befolgt werden. Rack
Lage der Dinge sollte der Staat New
Bork seine ganze Macht aufbieten, um
das Verlangen der Straße.ibahn-A- n

gestellten nach einem Schiedsgericht zu
erfüllen und es wäre eine unentfchuld-bar- e

Pflichtoersäumniß zu nennen,
wenn das nicht geschähe.

Zwölf Tage russischer Offesive

Ein Rückblick. V?m Styr bis zur
rumänischen Grenze. Gewaltig;
Russenmassu'. und enorme Verluste.

Die Offensive zum Stehen ge-

bracht.

Mit Tagesanbruch des 3. Juni
gegenüber der ganzen öerrei-chisc- h

- ungarischen Front vom Styrk-ni- e

bei Kolli , bis zur rumänischen
Grenze schweres russisches Artillerie-feiie- r;

besonders heftig ist dies in
Wolhynien, nordwestlich von Tarno
pol, a der unteren Stripa und a:n
Dnjestr gewesen; die Armee des Erz
herzcgs Josep,) Ferdinand im Raume
von Olyta steht in einer Frontbreite

25 Kilometer sogar unter Trom-melfeue- r.

Aus diesen Feuergruppen er
gaben sich dann im Lau'e der folgen
den Tage auch die verschiedenen An
griffsabschnkte der Russen. Am 3.
selbst kam ei noch zu keinerlei Jnfan
teriethätigkeit. nur am Dnjestr

die R?,ssen einen völlig ergeb
nißlcsen Gasangriff.

Mit dem 4. Juni setzten auf der
ganzen Front kom Pripiet bis zum
Pruth die seit längerer Zeit errvarte
ten russischen Infanterie Anarifs:
nach gründlicher Artillerie Vorberei-
tung ein.

Im Raume deS wolhynischen Je
siungsdrciecks kam tl am 4. nur p
sehr heftigen Kämpfen be! Okhka. ii
der Gegner hier, offenbar unterstlltzt
durch die guten Bahnverbindungen
von Kiew nach Sarny und Rowno.
zunächst noch stärkere Kräfte zum An.

ersehen, die Gefahr sehr nahe ist theilt werden, daß die Betriebseigen
und jetzt schon Alles aufgeboten wer- - thümer gehalten sind, alle Str?itigkei-de- n

muh, um sie zu bekämpfen. Der j ten ihren AngeiicUten vor
Ausdruck Hughes Hohenzollern Schiedsgericht zu bringen, wie auch
ist wohl nicht von Marshall geprägt

j das Gesetz dafür sorgen
worden, sondern Roosevelt ist sein Entscheidunaen dieses Gerichts von

nicht

groß-te- n

ihre

einen
sind,

die Streiker einen
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die
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griff bereitstellen mußte. Im Laufe
M 5. gingen dann außerordentlich
)twt russische . Truvpenmsssen ber.
sfioirno in der Richtung auf Kowe!
rrr. Ein gznz besonders erbitterter

ampf war in dem Raume zwischen
Mlnnow an der Jkwa und Olyka im
Gane, wo sich die Russen dauerno
verstärkten. Auch bei Sapanow wur
de heftig gekampft. An der unteren
Putilowka wurden die Russen mit
den österreichisch - ungarischen Kräf
ten in besonders heftige Kämpfe ver
ivickelt. in deren Venauf am tt. ?inu
die osterreichiich ungarischen Truppen
ohne vom Gegner nennenswerth ge
stört zu werd'.n, in den Raum von
Luck zurückgenommen wurden. Im
Laufe der Nacht gelang es, die ge
sammle österreichisch ungarischen
Truppen vom Feind loszulösen uns
unter demSchl'tze heftigerNachhutkam
pfe neue Stellunaen amZstyr zu errei
chen. Daß dem Gegner mit der Preis
gäbe der start ausgebauten bisher!
pen Stellunaen sehr erhebliches 2Jlr
terial in die Hände siel, war nicht zu
vermeiden, auch liegt es in der Natur
aller rückläufigen Bewegungen, daß
hierbei verhältnißmaßig große Ge
fanaenenzablen dem Verfolger in die

Hände fallen müssen, die um so grö- -

ßer sind, je hartnäckiger die zum Schu
tze des Abmarsc!s zurückgelassenen

Nachhuten ihrer Aufgabe gerecht zu
weiden suchen. Am folgenden Tage
entwickelten sich in Wolhyrnen wieder
im äußerst he'iige Kämpfe. Es
scheint, daß die Russen überhaupt den
Schwerpunkt ihre; Angriffs auf die-se- n

Flügel gelegt haben tn der Hoff
nun, bei Howel durchzubrechen, um,
im Besitze dieses Eisenbahn .

die gcmmten rückwärti'
gen Verbindunger, der österreichisch-ungarische- n

Arme? lahmzulegen.
Wiederum wuiden von Rowno her

außerordentliche siarke russische Kräfte
herangeführt.. S.!?r dem gewaltigen
Ansturm weichen die Oesterreicher auf
der ganzen Front über den Styr und
Jkwa . Abschnitt zurück, wobei natür-gemä- ß

wieder ein: Reihe stark best
stiater Stellungen preisgegeben wurde.
Die folgenden russischen Kräfte

nicht nur den Styr, sondern
trugen an einigen Stellen ihren An- -

griff sogar über den Abschnitt hinaus
vor. Am äußerten rechten ylUgel
der Russen kam die Verfolgung bei

Kolki zum Sieben, wo die Oesterrei
ckxr in hartnäckiem Kampfe dem Geg- -

ner den Ueberganz über den Fluß n;

hingegen wurden im Raume
von Luek mehrere österreichische Stel-lunqe- n

genommen. Auch Luck selbst,
nicht aber die östlich der Stadt

nun webl mit der Front nach

Osten auSgebc!!en ständigen Befefti
gungöanlagen, fielen in die Hand dek

Feindes. Aunüchft leisteten h,er am
westlichen St?7ufer die Oefterreicher
heftigen Widk?,'tand. Im Norden wa-re- n

inzwischen einzelne deutsche Truv-penthei- le

einietroffen. die nach russi-scke- n

Berichten au dem Raume nörd-lic- h

der Polei'e herangezogen sein sol
len.

Hierdurch celang ei, die immer wet

ter nach Noen . ausholende russische

Offensive vaig zum Ziehen zu

brinoen. Son?obl nordwestlich Czar
torvSk wie bei Kolki wurden alle ruf
fischen Uekrgcmaeuche am 9.
vereitelt. In Laufe der Nacht gelang
ei den Russen östlich Kolki annähernd
mit einer Division den Styr ,u über
schreiten, aüem ein sofort angesetzter

deutsch österreichisch, weit auho
lender und u fassender Angriff warf
sie am 10. sofort über den Fluß zu
rück. Nunm!)k versuchten die Russen
sich bei Rozn'ce (20 Kilometer styrab
wärt Luck, iii den Besitz b8 befestig-te- n

Bahnübt??angeS über den Fluß zu

fetzen, auch eilten deutsche Trup
pen den Oesierreichern zu Hilfe. eS

gelang indes nicht, die Russen im
Rückzug zu zwingen.

An der irrigen Front in Wolhy
nien hatten :ie Russen in diese zwei
Tagen keine nennenSwerthe VortehU?
errugen; rjehl, hatten vorstoßende
Kavallerie - Abtheilungen bei Susk
(24 Kilometer nordöstlich Luck) und
bei Boratyn (10 Kilometer südöst

lich Luck) am 9.. einigen Erfolg,
auch gelang eine russische Unterneh-mun- g

bei Tobratyn an der Jkwa )20
Kilometer flußabwLrtSMlynow). aber
im Raume von Luck, wo westlich bei
Styr ein heftiger Kampf im Gange
ar. wurden alle russischen Angriffe
abgewiesen.

Im Raume von Tubno gingen
die Russen mit großen Massen zum
Angriff vor. Wieder wickln dieOester
reicher den, Stofz auS.und nahmen
nun auch hier ihre Kräfte . über die

Jkwa zurück, wobei sie Dubno und
daö dortige Fort freiwillig, und ohne
einen Schuß abzugeben, preisgaben.
Die folgenden Russm überschritten an
einzelnen Stellen ebenfalls die Jkwa
und stellten die Verbindung mit ihrer
Gruppe südlich Luck her. Hierbei be
setzten sie das Torf Memidowka 3ö
Kilometer südlich Luck, an der Straße
Mlynom Berestecko (45, Kilometer
südli chLuck). Die Besatzung Mlynows
tourde zur Uebergabe gezwungen.
Am folgenden Tage wurde ivie
derum auf der ganzen wölk ynischen

ffront lebhafl gefochten. Abermals
scheiterten alle Uebergangversuche der
Russen auch bei Kolki. auch bei Sokal
am Styr wurden dir feindlichen An
griffe - abgewiesen. Am Bahnüber
gang von Rozysz gelang et den 9tulj

Eine

Londoner Kabelaramm

sen jedoch, die Vertheidiger zuriickzu
drängen und das westliche Styrufer
zu gewinnen. An der aann Stnr- -
Jkwa-Fro- nt wurden am 12. im Rau
me von Luck die Lsterreichisch-ungari- -

chen Gruppen zurückgenommen, wobei
auch die dortigen Befestigungsanlagen
preisgegeben wurden. . Ti, folgende
kindliche Kavallerie erreichte an die-e- m

Tage die Gegend von Torczyn.
Zu nennenSmerthen Jnfanteriekäm
Pfen kam es hei dem Zurückgeben nickt.
Südlich von Dubno wurde verfolgende
Kavallerie zurückgetrieben, bei Sapa- -

now scheiterten die russischen Angriffe
im Feuer der Vertheidiger.

Am 1?.. 5uni kam ctwaK mehr Sie
tigkeit in die österreichischen Truppen.
Nordwestlich von Rozysze gingen die
russischen Truppen zwar nach kurzem
Widerstand der deutschen und österrei-chische- n

Kräfte näher an den Stochod-Flu- ß

heran, auch besetzten sie westlich
von Luck Torczyn. aber, zu Infanterie
kämpfen kam es nicht. Auch am 14.
herrschte im wolhynischen Abschnitt
verhältnißmäßige Ruhe. Nur an der
Straße nach Wladimir-Wolins- k setz

ten sich die Russen noch in den Besitz

des worses isarrurzy und gingen
westlich und südwestlich Dubno biö
zur Linie Demidowka vor, dann
trat völlige Rnhe ein. Mit dein 15,

chnnen die Russen in dieser Linie
wieder zu Stellungbkämpfcn überge
gangen zu fein. Die Armee des l?rz
Herzogs Josef Ferdinand steht nun
mehr um fasr GO Kilometer nach We
sten zurückzcnonrmen, im großen,
nach Osten offenen Bogen, westlich deS

Stur und der Jkwa. etwa ,n der Li
nie Kolki Tokal saturtzy Wol

vice Wcrba.
Inzwischen hatten die Russen, wohl

in der Annahme, daß sie am Nordflü
gel der bisherigen Front eingetroffe
nen deutschenTrilppen dem Raum un,
mittelbar nördlich derPolesie entnom
men seien, dorthin starke Truppcw
raste verschoben, um von einen

Durchbruch zu versuchen. Schon am
12. lag auf den deutschen und öfter
reichischungarischen Stellungen nörd
lich Baranowitschi starkes russisches
Artillerie . Feuer, das sich bis zum
Trommelfeuer steigerte, ohne daß ein
Jnfanterieangriff folgte. Am 13
ging der Feind hier zum Angriff vor.
siebenmal stürmten dichte Massen ge
gen die deutschen Linien, siebenmal
wurde sie unter maßlosen Verlusten
zurückgeworfen, bis schließlich selbst
daS rücksichtslos gegen die zunickflu
tenden russischen Massen gerichtete ei
gene Artillerie und MaschiiienGc
wehrseuer die Truppen des Zaren
nicht mehr zu erneutem Vorgehen
bringen konnte. Hier dürfte wohl für
absehbare Zeit an eine Wiederholung
deS DurchbriaVersuchs nicht zu den
ken sein.

Der deutsckLsterreichisch.iigarischen
Armee des bäuerische trafen Both
mer gegeimöcr, in dem Raume Noivo
Alecziniec Tarnopol wurde mit
ganz besondererErbitterung aekämpft
Schon om 4. setzten hier die russischen
Massenangriffe mit außerordentlicher
Heftigkeit ein. aber nur'nördiivstlich
Tarnopol gelang es den Russen, in ei
nigen Äräben vorübergehend einzu
dringen; aud liier wurden sie indes
sehr bald mied hinausgeworfen.
Tag für Tag ging die Schlacht auch
ant vieler ront mit ungemmocrter
Heftigkeit fort, hier aber biß der (Äeg

ner auf ttranit, alle feineAngxiffe zer
fckzelltm an der Widerstandskraft der
braven dewtfchosterreichifchett'Ungari
schen Truppen des Generals von
Bothm?r. Im Laufe des 7. gingen sie

hier sogar nach heftiger Artillerie
Vorbereitung ihrerseits zum Angriff
auf die russischen Stellungen vor.
mußten jedoch bei der ungeheueren
Feuerwirkung deZ Gegners von der
Durchführung der Unternehmung ab.
stehen. Auch am 8. und 9. scheiterten
in dem Abschnitt zwischen Nowo-Ale- c

ziniec und Tarnopol olle russischen
Angriffe an dem zähen Widerstande
der Bothmerschen Trikppen unter
schwersten Verlusten. Am 10. gelang
eö dann deutschen Truppen, nordwest.
lich Tarnopol eine vom Feinde besetz

te Höhe ibm Im Gegenstöße zu ent
reißen. Von diesem Augenblick an
kam eS in den nächsten Togen zu hef
tigen, kjin und her wogenden beider
seitigen Angriffskämpfen, in deren
Verlaus deutsch österreichisch-ungar- i,

Waffe, die nie versagt.

: Die Alliirten siegen, w nd wann sie wollen."

sche Truppen am 12. im Raume zvi
schen den Dörfern Hladki Worobi
jowka die Russen fortgesetzt in liestig
ster Weise angriffen. Damit war die
feindliche Offensive nordwestlich Tar.
nopol zum Stehen gebracht. Seit die
sein Tage herrschte vor der Front der
Bothmerschen Armee verhältnißmaßig
Ruhe.

An der StrypaFront zwischen Tar.
nopol und dem Dnjestr hatten sich in.
zwischen ebenfalls lebhaftcKänipfe ab
gespielt. Schon am 5. hatten die öfter
rrichischungarifck)en Truptvn an der
unteren Strypa in dem Raume von
Iaslowiee und Trembowla besonders
heftigen Angriffen standzuhalten.
Auch am 0. waren beide Orte Brenn.
Punkte der Kämpfe, ohne dak es den
Russen gelang, liier die Front zurück,
zudrücken. Am 7. wiesen die k. u. k.

Tnippen -- nördlich Wyrnowczyk und
am Oberlauf der Ttrypa mehrere ruf
sisck Angriffe ab. Am 8. herrschte an
dieser Front verhältnißmäßige Ruhe.
Hingegen griff der Feind am 9. am
Unterlauf der Strypa wiederum mit
sehr starken Kräften an. Kämpfe, die
sich bis zum Abend hinzogen, nd in
deren Verlauf nach erbittertem Rin
gen die österreichisch.ungarischenTrup
Pen vom Ost auf daö West-Ufe- r des
FlusseS zurückgedrängt wurden.

In energischem Stoße war eS dem
Gegner gelungen, in die starken Stel.
Iungen zwischen Tryvuchoivce (5 Kr
lometer südöstlich Buczacz) und Jas
lowiec einzubrechen. Hierdurch war
die Armee unserer Verbündeten ge
zmungen, hinter die Strypa zurückzu
gehen, da nur o die Gefahr eines
Durchbruches vermieden werden könn
te. Dom Druck der überlegenen russi
sclzen Lrräfte folgend, kam so am 10.
daö ganze befestigte Ostuser der Srrr
pa in den Besitz des Feindeö, auch
drangen russische Vortruppen in 33 1

czacz ein und eroberten im Angriff
längS deS Dnjestr daö Torf Sezenka
(15 Kilometer südwestlich Jaölomiec).
Die Loslösung der osterreichisch-ung-

fischen Truppen erfolgte im Laufe
der folgenden Nacht unter lebhaften
Nachhutkämpfen. Im Verlaufe dieser
Kämpfe wurde am folgenden Morgen
eine nordwestlich Buczacz vorgehende
Itarke seindlulicAvtheilung durch deut
sche und öslsterreichische Regimenter,
die von Tarnopol zur Unterstützung
herbeieilten, angegriffen und nach
Biuzacz zurückgeworfen; 1300 Russen
geriethen hierbei in die (Befangen
schuft. ,

Im Raume von Buczacz kam es
am folgenden Tage wiederum zu lief
tigen Stampfen. Hier leisteten die k.

u. k. Tkiwpen, unterstützt durch deut
sck Truppen, den ani 11. über die
Strripa vorgedrungenen, nissischen
lrräften bei Bobulince zunächst rrbit
terten Wtoerstano, olsoann ginge
sie lvrerseits zum egenangriss vor
und nrfen die Russen über den Fluß
zurück. Jedoch blieb Buczacz weiter im
Besitz deS Feindes, der itampf um
diesen Ort wurde mit zunehmender
Heftigkeit fortgesetzt. Auch bei Budza
no an der Ctrnpa scheiterten mehr?
re russisckie Angriffe; ebenso tmirde
am 13. an der Strnpa.Front in (e
gend Bobulince heftig weiter ge
kämpft. Kilometer nördlich dieses
OrteS gelang eö hierbei den Russen,
das Dorf Zarwanica trotz erbitterter
Vertheidigung zu nehmen. Mit dem
folgenden Tage gingen auch hier die
Russen wieder zum StxllungSkamdf
über, mussten aber zunickst bei Haj.
woronka heftige österrricküschungari
sche (Gegenangriffe zurückweisen.

In ' dem ' südlichen Abschnitt am
Tnjeslr griffen die Russen schon am
4. mit außerordentlichem Ungestüm
an. Dieser Angriff, im Verein mit
einer gewaltigen Uebermocht und den,
rücksichtslosen Einsetzm ihlser Massen,
führte bier, im äu' ersten Süden der
Angriffsfrcmt, nach schweren Kämpfen
nordlich Okna, zum Erfolg. Die oster.
reichifchungarischen Truppen wurden
in eine 5 Kilometer südlich vorbereite
te Linie zurückgenommen. Als eö am
0, im Raume von Okna und Dobro-Mt- v

erneut zu schweren russischen An-

griffen kam, die bis zum Handgemen.
ge führten, wurden die Russen unter
besonders schweren Verlusten abgcwle
sen. Die folgenden Tage herrschte in
diesem Abschnitt Ruhe. Erst am 8
gingen 'die brufsen zwischen hem 1

Tnjestr und der beßarabischen lSreuzi
wieder jinn Angriff vor. hatten hier
bei aber keinerlei Erfolg. Am 9. cr
ncute sich die russische Offensive mit
außerordentlichem Ungestüm ein
schwerer Angriff folgt? dem anderen
zwischen Okna und Dobronoutz, aber
achtmal hinterejnander wurden dies.'

Angriffe bliitig zurückgeschlagen. Wie-

der und wieder setzten indes die Ruf
sen neue Massen zwischen Dnjestr und

Pruth zum Angriff an. der am 1 ! .

zum Erfolg führen sollte. Sowohl
südlich deö Dnjestr wie nordöstlich
Ezernowitz bei Dobronoutz wurden
trov erbittertenBiderstandeS die öfter
rcickisch'UNgarifchen Stellungen

auch südlich Zalcsjyci wur
den die Oesterreichcr geworfen Auf
der ganzen Front gingen , sie unter
zeitweilig sehr heftigen Gegenangrif-
fen zurück und sprengten hierbei den
BahnbosJurkowce (10 Kilometer süd.
lich Okna). Die Russen folgten und
erreichten am 12. den Brückenkopf von
IalcSzyci mit dem reckzten. die Ge.
gend von Czernowitz mit dem linken
Flügel. Um die nördlich des Pnitl,
liegenden Vorstädte wurde lebhaft c- -

j kämpft, russisckie Kavallerie rückte an
diesem Tage ,n Horodenka, Smatn
und Sadagora ein. Am Pnitl,. süd-

lich Voran, wurden russische Angriffe
abgewiesen. Ocstlich Czernowitz, bei

Mahly sprengten die zurückgehenden
f. ii. f. Truppen die P ruthbrücke. An,
folgenden Tag überschritten die Ruf.
sen im DnieftrAbscknitt den
und setzten sich in ?esitz deS SüöusccÄ
zwischen Horodenka nd Jalesznci.
Im Pruthabschnitt wurden nördlich
Czernowitz und südlich Bojan russische
Angriffe abgewiesen, auch an der
übrigen Zront konnte der Gegner nir
gends das linke Prutlmfer gewinn.?.,.
Der Brückenkopf vo Czernowitz blieb
fest in der Hand der k. u. k. Truppen,
Am 14. ließen auch liier die Kampfe
etwas nach, nur um den Brückenkopf
von Czernowin dauerte der Kampf
mit unverminderter Heftigkeit an.

Seit dem 14. haben mir also keiner,
lei namhafte Ereignisse auf der gan-

zen Jront mehr zu verzeichnen.' Der
Umstand, daß die unter dem Grasen
Bothmer stehenden

Truppen ihre Stellungen hart,
näckig und zäh gegen alle russischen
Anstürme zu halten vermochten, hat
zu einer Versteifung der ganzen I?ront
geführt; der (finilusz dieses unerschüt-
terlichen Festbaltens hat sich auch wei-

ter nach Süden bin beinerkbar ge-

macht. Auch die. Russen sind wieder
zumStellungokrieg ülvrgegangen, di
russische Of sen five scheint zum Ste-
hen gekommen ; wo die Russen, wie
nordöstlich der Bahnlinie Rowno
Kowel angriffen, um den?tochodiiber-gan- g

zu erzwingen, wurden sie unter
großen Verlusten abgeiviefen.' Venn,
auch der russische Heerec-berich- t vom
1.',. noch betont, daß die Offensive de
Generals Brusiilow noch immer an
dauert, so weiß er doch keinerlei That
stichen melir nn;i,iiilren. Der Sa:
Der eind setzt seine Gegenangriffe

an mehreren Stellen der Front sort
und fa:t in feinen neuen Ttelluiigen
festen F,,fi" beweist am besten, daß die
russische Tifeiisive thatsächlich ziim
Stehen gekommen ist. '

Ehe Sklaubnißschelne.
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